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	1 Habt Acht auf eure Frömmigkeit, dass ihr die nicht übt vor den Leuten, um von ihnen gesehen zu werden; ihr habt sonst keinen Lohn bei eurem Vater im Himmel. 2 Wenn du nun Almosen gibst, sollst du es nicht vor dir ausposaunen lassen, wie es die Heuchler tun in den Synagogen und auf den Gassen, damit sie von den Leuten gepriesen werden. Wahrlich, ich sage euch: Sie haben ihren Lohn schon gehabt. 3 Wenn du aber Almosen gibst, so lass deine linke Hand nicht wissen, was die rechte tut, 4 damit dein Almosen verborgen bleibe; und dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir's vergelten.


Die Bergpredigt

Unser heutiger Schriftabschnitt ist ein Teil der anspruchsvollen und gewaltigen Bergpredigt, die Jesus gehalten hat. (Matth.5-7) Der Autor, Matthäus alias Zöllner Levi (Matth.9,9-13), war mit aller Wahrscheinlichkeit dabei und kann als Augen- und Ohrenzeuge angesehen werden. Als einem Jünger Jesu und dessen dreijährigem Gefolgsmann hat er zwar nicht Tagebuch geführt, aber sich doch an vieles erinnert, was er mit Jesus erlebt und aus seinem Munde gehört hatte. (Matth.1,1)  

Analog dazu schreibt der Evangelist Lukas auch davon als die bekannte Feldrede Jesu in Luk.6,17-49. Bei ihm sind es nur relativ wenige Worte, die er hat sammeln und einordnen können, denn er war mit ganzer Sicherheit nicht dabei. Aber für seinen Freund Theophilus hat er festgehalten, was immer er von Jesus im Nachhinein hat ausfindig machen können. (Luk.1,1-4; Apg.1,1.) Das bestätigt die These, dass bereits zurzeit Jesu und kurz danach viele Informationen als „schriftliche Fragmente und Notizen“ in Israel kursierten. Unter anderem aus diesen konnte Lukas sein Evangelium zusammenstellen. Damit wurde aus der „Rede Jesu“ eine „schriftliche Anleitung zum Leben und Glauben“. 

Frömmigkeit

Frömmigkeit ist ein Begriff, der heute nicht mehr so gängig ist. Franz von Sales (1567-1622), der Bischof und Kirchenlehrer von Genf, sagte: „Die Frömmigkeit ist die Tugend, die den Glauben mit dem Leben verbindet.“ Er zählt die Frömmigkeit zu seinen sieben Gaben des Heiligen Geistes. 
Franz von Sales grenzt in seinem Klassiker „Philothea“ („Anleitung zum frommen Leben“) die Frömmigkeit gleich in den ersten Kapiteln klar von jeder Art Scheinheiligkeit ab. „Es gibt nur eine wahre Frömmigkeit, aber an falschen und irrigen Spielarten dagegen eine ganze Reihe. Wenn du die echte nicht kennst, kannst du dich leicht verirren und einer abergläubischen Frömmigkeit nachlaufen.“

Es gibt im Neuen Testament mehrere Listen der Gaben des Heiligen Geistes: Röm.12,6-8; 1.Kor.12,8-31; Eph.4,7 und 1.Petr 4,9-11. Die Gaben des Heiligen Geistes empfängt jeder Christ zum Zeitpunkt seiner Glaubensannahme (Joh.1,12) als Kraft und Fähigkeit, ein Gott wohlgefälliges Leben zu führen. Man kann die Gaben verlieren oder brachliegen lassen oder aber wecken und üben und fördern, 
Nach der biblischen Lehre ist jeder Christ mit dieser Tugend begabt. In den letzten Jahrzehnten schien es allerdings, dass mit den Worten „Frömmigkeit“ oder „fromm sein“ alles andere als eine Gabe oder Tugend zum Ausdruck gebracht wurde. Der „Fromme“, das war eher der „Weltfremde“, der den Boden zur Wirklichkeit verloren hat. Ja, „fromm sein“ ist nicht mehr „in“, weil man glaubt, dadurch zu einer Kategorie von Christen gezählt zu werden, die etwas abfällig als „Betschwestern“ oder „Betbrüder“ genannt werden. Alles das macht aber nur deutlich, dass die Tugend des „Frommseins“ gründlich missverstanden werden kann. 
Gläubige Menschen suchen aber die wahre Frömmigkeit und üben sie, weil sie Ausdruck ihres Glaubens und Verhältnisses zu Jesus ist. Die Tat folgt aus der Überzeugung. 
Fromme Show

Die Gefahr aber besteht darin, dass man seinen Glauben oder seine innere Überzeugung nach außenhin zeigen und unter Beweis stellen will. Damit kann die Frömmigkeit, diese gute Tugend, zu einer religiösen Show werden. Man möchte anderen etwas vorführen, was ich gerne an mir wahrgenommen haben wollte. 

Dies kann zu meiner eigenen und eigenartigen Lebenseinstellung werden, dass ich nicht nur vor anderen „schauspielere“, sondern auch mir selbst etwas vormache, was in Wahrheit nicht so ist. Man betrügt sich selbst. Das wiederum kann mich unglücklich machen und kann zu Differenzen mit anderen führen. 

Aber wer ist schon gefeit davor, dass er auch Gott ein „Schaustück“ liefern will? Gerade die Bergpredigt lehrt uns, dass auf geistliches und glaubensstarkes Leben eine Belohnung folgt. Lohn bei eurem Vater im Himmel, nennt es Jesus in unserem Zusammenhang. Den gibt es also. Warum sollten wir das nicht wissen dürfen? Wir müssen ja nicht darauf schielen, wenn wir die Guten Werke tun.
Wer aus guten Gründen, die werden uns hier im Text genannt, eine „fromme Show“ ablehnt, darf aber die Belohnung für eine wahre Frömmigkeit und Tugend nicht außer Rede stellen. Nicht dass wir durch „mehr Gute Werke“ auch „mehr Glauben“ gewinnen könnten, nein, aber wir werden „durch mehr Glauben“ zu mehr „Guten Werken“ ermutigt und befähigt. 

Das sagen wir in aller „Demut“. Damit hätten wir das Stichwort für die gefährlichste Gradwanderung des Glaubens benannt: „Demut“. Es gibt die echte Demut, die mit ganzer Selbstverständlichkeit die Guten Werke sucht und tut, aber sich keinesfalls etwas darauf einbildet. Im Gegensatz dazu kann man in falscher Demut alles scheinbar von sich weisen, sonnt sich aber doch, wenn nicht öffentlich, so doch heimlich, in der vermeintlichen Demut des Glaubens und in der Darstellung der Tugenden und Guten Werken.     
Leben, wie es Gott gefällt

Jesus sagt in unserem Textzusammenhang nicht, dass Frömmigkeit schlecht wäre. Im Gegenteil, er setzt sogar die täglich geübte und lebenslang eingeübte Frömmigkeit voraus. Aber: Habt Acht auf eure Frömmigkeit, dass ihr die nicht übt vor den Leuten, um von ihnen gesehen zu werden. Das falsche Verständnis und der Missbrauch werden angemahnt. 
Und vor der Gefahr warnt Jesus, dass man sonst keinen Lohn beim Vater im Himmel haben wird. Es ist der Gewinn, der aus einer Guten Tat folgt. Es gibt einen Mehrwert, der aus den Guten Werken entsteht. Von den Menschen kann man bestenfalls Anerkennung und Beifall erwarten. Die Welt vergibt Orden und Ehrentitel. Aber Gott hält einen Lohn bereit. Der Tarif bindet sich an die Möglichkeiten der Herrlichkeit Gottes und gleichzeitig an die Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit des Glaubens und seiner Auswirkungen.
„Leben, wie es Gott gefällt“, das ist der liebevoll gereichte Becher kalten Wassers. „Belohnung, wie es Gott gefällt“, das ist das neue Leben und die Fülle des Lebens. (Joh.10,10) Aus dieser Fülle Gottes kommt Gnade um Gnade, Geschenk um Geschenk, Segen um Segen.  
Almosen
Was hat der Bettler an der „Schönen Tür“ des Tempels erwartet? Keinen Lohn und keinen Gewinn, keine Tantieme und keine Grundrente. Er bat um ein „Almosen“. Aber was ist ein Almosen? Das war die kleinste gebräuchliche Münze. Nur so viel, dass es im Teller klapperte. 
Ich habe in Sibirien immer Kopekenstücke griffbereit in der Tasche gehabt. Kam ich an einem Bettler vorbei, bekam er ein Almosen. Der freute sich, dass er ein Almosen bekommen hat. Ich freute mich, dass ich ein Almosen gegeben habe. Und Gott freute sich, wenn ich ein Almosen gebe. Es sollte nur ein kleiner Beitrag für diesen einen Tag sein, mehr nicht. Aber er schafft Freude. 
Nachhaltige Hilfe

Dafür muss man ganz anders ansetzen. Dazu muss man die Leute versetzen, raus aus ihrem Umfeld. Dazu braucht es geeignete Programme und geschulte Mitarbeiter und ein weites Herz, denn es gibt viele Rückschläge. Solche Hilfe haben wir auch erbracht mit viel Geld von Privat und vom Diakonischen Werk Deutschland. Das hat unsere Kirche zwar in der Stadt Omsk bekannt gemacht, aber alles schien doch nur ein Tropfen auf den heißen Stein zu sein. 

Jedes Hilfsprogramm aber wie auch die Entwicklungshilfe und jedes Almosen hat seine Grenzen. Zu diesem Thema sagte schon Jesus: Arme habt ihr allezeit bei euch. Matth.26,11. Das soll nicht als Ausrede und Vorwand benützt werden, aber doch klarstellen, die ganz große Veränderung steht noch bevor. Segen in Hülle und Fülle wird es noch geben. Die Herrlichkeit wird kein Ende nehmen. Vorläufig reicht es nur für Almosen. Aber die müssen gegeben werden. 
Und dort, wo Almosen gegeben werden, sollen sie ehrfürchtig vor Gott und tugendhaft vor Menschen gegeben werden. Weder die Almosen noch eine soziale Hilfe dürfen einen Menschen demütigen oder beschämen. Christliche Werke können ebenso wie christliche Menschen den Segen verwirken. Gott kann seinen Segen aussetzen und seine Belohnung zurückhalten. 

Spenden für Bedürftige

Wenn du also einem armen Menschen etwas gibst, häng´ es nicht an die große Glocke! So verhalten sich die Scheinheiligen in den Synagogen und auf den Straßen, damit die Leute sie bewundern. Wenn du einem armen Menschen etwas gibst, soll deine linke Hand nicht wissen, was deine rechte Hand tut. So bleibt deine Gabe im Verborgenen. Aber dein Vater, der auch das Verborgene sieht, wird dich dafür belohnen. Almosengeben ist eine ganz intime, eine ganz persönliche Angelegenheit. 

Zachäus – ein Vorbild

Das war Zachäus nach Lukas 19,1-10 gerade nicht. Er war ein korrupter Geldeintreiber, der reich geworden war. Wir sollten besser sagen: Der sich an anderen bereichert hatte. Es brauchte nur eine einzige ernsthafte Begegnung mit Jesus und schon hat sich alles auf den Kopf gestellt. Ausgerechnet dieser geizige und geldgierige Mensch wird zum Vorbild des Spendens und Gebens. Wer hat ihm denn gesagt, wie viel er von seinem Besitz wieder abgeben sollte? Und an wen? „Siehe, Herr, die Hälfte von meinem Besitz gebe ich den Armen, und wenn ich jemanden betrogen habe, so gebe ich es vierfach zurück.“ 

Hier tun wir einen tiefen Blick ins Herz dieses Zöllners, in das Jesus durch den Glauben eingezogen war. Zachäus hatte nun ein anderes Verhältnis zum Geld und zu seinem Eigentum. Und Jesus selbst spricht es deutlich aus: Heute ist diesem Hause Heil widerfahren. Weil Zachäus das Heil empfangen hatte, darum war er nun freigebig und blieb nun nicht mehr länger am Besitz und Geld hängen. 

Mit seinem gespendeten Geld hat man sicher ein entsprechendes Hilfsprogramm starten können. Aber selbst dieses hat den Geber nicht davon entbunden, künftig Almosen zu geben. Dieser Vorgang war sicher stadtbekannt geworden. Aber weder auf seine Almosen noch auf sein Sozialprogramm sollte Zachäus stolz werden, denn solche haben ihren Lohn schon gehabt. Zachäus bekommt seinen Lohn noch im Himmel. 

Die Schlechten Taten sind ihm vergeben. Die Guten Werke werden belohnt. Das Schielen auf Anerkennung und Belobigung sollte er besser lassen. Der Vater, der in das Verborgene sieht, wird's ihm vergelten. Darauf sollen wir Acht haben. Auf unsere Frömmigkeit sollen wir Acht haben. Aber wir sollen sie erbringen. Das darf doch Gott erwarten, oder etwa nicht?
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.454]
